
Naturschutz an falscher Stelle ? ï 

in welchen Habitaten verschwinden unsere 

Arten?

(auch als YouTube-Video veröffentlicht:

https://youtu.be/moEPsvd6fFM)
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Ich konzentriere mich ganz auf die 

Habitat -Veränderungen

Artenschutz versus Naturschutz



Ich präsentiere hier meine 

Thesen zur Milderung des Artensterbens in 

Mitteleuropa .

Das wird kein Vortrag 

zur Rettung der globalen Klimakatastrophe, 

und es wird auch kein Vortrag 

zur Erhaltung einer ursprünglichen Natur 

Mein Vortrag erläutert die Perspektiven,

dass der gegenwärtige Artenschwund auf 

Landschaftsveränderungen zurückzuführen ist



Meine Kritik ist,

dass sich der Ăoffizielleñ Umwelt- und 

Naturschutz zu sehr auf den Wald fokussiert. 

Aber Deutschland ist seit dem Ende des 

Tertiärs  niemals auf großer Fläche 

ein dichtes dunkles Waldgebiet gewesen. 

Nicht Wälder, sondern Offenländer sind die 

besonders artenreichen Gebiete in 

Mitteleuropa , 

und diese sind derzeit nur unzureichend durch 

Schutzgebiete berücksichtigt



Wir leben heute in den Jahrzehnten eines enormen

Artenschwundes



Google



25 Milliarden 

Hühner

Google

1,5 Milliarden 

Kühe



Die Ăgoldenen Zeitenñ

 

von früher sind vorbei

Der Rückgang der Artenvielfalt in Deutschland geht 

weiter und weiter.

Eine sichtbare Wende 

ist trotz Naturschutz nicht zu erkennen
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solche Habitate 

sind selten geworden
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der Kiebitz  ist vielerorts völlig verschwunden



ebenso das Rebhuhn
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Seit 1980 sind die Rebhühner europaweit 

um erschreckende 94 % zurückgegangen; 

lokal ist die Art sogar ganz verschwunden



Arealentwicklung von Blauracke, Rotkopfwürger und 

Schwarzstirnwürger in Deutschland 1900 bis 2001



In den 1950er Jahren hatte Deutschland noch 

1100 Brutpaare des Rotkopfwürgers; 

ab 2005 nur noch 1 ï 4 Paare 



Schwarzstirnwürger: 1987 in Deutschland ausgestorben



Blauracke: 1994 in Deutschland ausgestorben



Die heutigen jüngeren Menschen haben keine Vorstellung 

mehr davon,

wie arten- und individuenreich manche Landschaften 

früher einmal gewesen sind.

Das nennt man "Shifting Baseline" 

"Shifting Baseline"

beschreibt das Phänomen, dass die Orientierungspunkte, 

anhand derer die Menschen ihre Umwelt beurteilen, 

sich schleichend verschieben

Das eigentlich Schlimme ist, 

dass die meisten Menschen nichts vermissen



Der Ornithologe Ernst Hesse (1874-1945) 

schildert einen Frühlingstag 

im Jahr 1914 im Havelländischen Luch:

ĂWelch ein Naturgenuss war es, die verschiedenen Weihen und die 

Sumpfohreulen ihre Balzflüge ausführen zu sehen, während 

Dutzende Bekassinen meckerten und dazwischen die herrlichen 

Flöten- und Jodelrufe der Brachvögel, Rotschenkel und Limosen 

ertönten. Das Schnarren und ferne Pfeifen der Schilfrohrsänger, 

das Balzen der Wiesenpieper, Singen der Braunkehlchen und 

Schwirren der Feldschwirle nahm kein Ende, und von den ringsum 

gelegenen Balzplätzen der Birkhähne klang überall das Kollern 

über die Flächen. War dann die Dämmerung hereingebrochen, so 

ertºnte das hundertstimmige Ăcuidò der in erstaunlicher Menge 

vorhandenen T¿pfelsumpfh¿hner.ñ



Annette von Droste-Hülshoff

in ĂBilder aus Westfalenñ (1840) 

über das Münsterland:

ĂWenige Landschaften mºgen so voll Nachtigallenschlag und

Blumenflor angetroffen werden, 

und der aus minder feuchten Gegenden Einwandernde wird fast 

betäubt vom Geschmetter der zahllosen Singvögel, die ihre Nahrung 

in dem weichen Kleiboden finden,

aus denen jeder Schritt Schwärme blauer, gelber und milchweißer

Schmetterlinge aufstªuben lªsst.ñ



Naturschutzgebiet ĂMainzer Sandñ:

[Weitzel, M. (2012): Verzeichnis der im Jahre 2011 im Naturschutzgebiet 

"Mainzer Sand" beobachteten Tagfalterarten. Melanargia 24, S. 89ï92]

Juli 1966:

ĂBei meiner ersten entomologischen Exkursion im Juli 1966

flogen auf dem Mainzer Sand Wolken von Bläulingen,

und wir konnten 14 Bläulings-Arten  in zwei Stunden nachweisenñ

2012:

ĂHeute sehe ich nur noch wenige Bläulingsarten in geringer 

St¿ckzahlñ
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Es gibt immer weniger Arten  

und es gibt immer weniger ĂBiomasseñ

Insekten sind deutlich rückläufiger als die Wirbeltiere .

Tagfalter sterben mehr als Vögel 

Alarmierend ist, 

dass nicht nur Habitatspezialisten 

lokal verschwinden, 

sondern dass auch viele Biotop-Generalisten 

überall deutlich zurückgehen



Wir haben heute in Deutschland 

nur noch 20 % 

so viel ĂVogelmasseñ wie 1850.

Das ist ein

Verlust von 80% 

in den letzten 2 Jahrhunderten

Kunz 2.5.15



und bei den Insekten 

ist es noch schlimmer:

Verlust von 80% ĂBiomasseñ 

allein in den letzten 30 Jahren

Kunz 21560 

1.6.17

Cupido minimus, Plebeius argus und 

Polyommatus dorylas



Wenn wir also früher in einem Gebiet 

100 Insekten hatten,

dann sind es heute in dem gleichen Gebiet 

nur noch 20



hier ein Beispiel vom Rückgang von 7 Tagfalter-Arten innerhalb 

des vorigen Jahrhunderts:

Fartmann (2021): Insektensterben in 

Mitteleuropa. Stuttgart: Eugen Ulmer



Der niobe-Perlmuttfalter  kam im 19. Jahrhundert noch in allen 

Bundesländern vor. 

Ab 2001 gab es ihn nur noch in weniger als 10% der ehemals 

besiedelten Messtischblätter

Kunz 15950



Kunz 21879

beim Perlmuttfalter Boloria selene waren es dort 1973 noch viele Tausende

Kunz 8826

Heute sind beide Falter dort fast ausgestorben 

RETZLAFF et al. (2011): Die Verªnderung der Fauna der tagaktiven Groɓschmetterlinge im Kreis Lippe  

im Lauf der vergangenen 140 Jahre. Melanargia 24, 268

vom Goldenen Scheckenfalter Euphydryas aurinia kamen dort früher viele 

Hunderte vor



Ich persönlich bin Zeitzeuge 

des Aussterbens oder Fast-Aussterbens 

von 14 Tagfalterarten in der Eifel in den letzten 50 Jahren

Perlmuttfalter 

Argynnis adippe

Kunz 4611

Scheckenfalter 

Melitaea athalia

Kunz  7383

Bläuling

Pseudophilotes baton

Kunz  4430

Sie haben richtig gehört: 14 Arten!



Die Flora des Osnabrücker Landes hat 

seit Beginn der botanischen 

Aufzeichnungen (vor ca. 180 Jahren) 

148 Gefäßpflanzenarten 

(12,3 % der gesamten Flora) verloren 

historische Aufnahme der Herbst-Wendelorchis 

(Spiranthes spiralis) 1930 bei Osnabrück



Der Schwund der 148 Pflanzenarten im Osnabrücker 

Land begann schon vor 180 Jahren



Diese Zahlen werden kaum ausgeglichen durch einige 

Klima -Gewinner, 

die häufiger geworden sind oder neu eingewandert sind: 

Kunz  

10517_Cupido 

argiades



Kunz  41623 

Brenthis 

daphne



Kunz  

12977_Nymphalis 

polychloros



Gerade vor 10 Jahren gab es bei 

Schmetterlingen noch mal wieder einen 

drastischen Rückgang



https://www.eea.europa.eu/en/analysis/indicators/grassland-butterfly-

index-in-europe-1 

1991

2020

Drastischer Schwund an Schmetterlingen 

besonders in den letzten 10 Jahren



Die Nationale Biodiversitäts-Strategie  

der Bundesregierung machte es sich 2007 

(aufgrund internationaler Vertrags-Vereinbarungen)

zum Ziel, 

den Verlust der Artenvielfalt endlich zu stoppen 

und bis 2020 sogar eine Umkehr einzuleiten

Diese angestrebte ĂUmkehrñ 

ist nicht einmal im Ansatz verwirklicht worden.

Das Gegenteil ist eingetreten



Der Artenschwund hält weiter 

unvermindert an,

auch in den Schutzgebieten, 

Nationalparks und trotz der FFH-

Richtlinie



Natura-2000-Gebiete zeigen nicht die gewünschte Wirkung
Quelle: Fartmann et al. (2021): Insektensterben in Mitteleuropa. Ursachen und Gegenmaßnahmen. Stuttgart: Eugen Ulmer

von Natura-2000-Gebieten

Rückgang von 

Tagfalterarten



Hochkirch, A.; Schmitt, T.; Joscha, B.; Marietta, H. 

(2013): 

Europe needs a new vision for a 

Natura 2000 Network.

In: Conservation Letters 6. DOI: 10.1111/conl.12006.

Kunz, W.; Brosig, Z. T. (2021): 

Entspricht die FFH-Richtlinie den 

Lebensraumansprüchen von Tieren? - Vergleich der 

Charakteristika der Lebensraumtypen der FFH-

Richtlinie mit den Habitatbedürfnissen gefährdeter 

Tierarten. 

Naturschutz und Landschaftsplanung 53 (10), S. 14ï19. 

DOI: 10.1399/NuL.2021.10.01.



Wird dem ĂWaldñ 

im Naturschutz eine zu hohe Bedeutung 

zugemessen? 

uns fehlt das Offenland
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Foto: Kunz



Viele Leute setzen den Begriff

ĂNaturñ mit ĂWaldñ gleich:

ĂNatur = Waldñ

Sie denken: ĂWas ist Natur?...

é nat¿rlich Waldñ



Wo leben 

die Tiere? 

natürlich 

im Wald

Google



Google

Hier ein Bestseller:



Was fällt auf?

Nur 18 der 148 

verschwundenen Arten sind 

Wald-Arten

Habitat-Ansprüche der 148 im Osnabrücker Land 

verschwundenen Gefäßpflanzenarten



Bestandsentwicklung in Deutschland

von Vögeln der Wälder und des Agrarlandes 1990 bis 2015

Geißler-Strobel



Nahezu alle in Deutschland an den Wald angepassten Vogel-

Arten  haben zugenommen.

[Das sind aber insgesamt nicht besonders viele Arten ï

Wir sind halt kein Waldland]

Peter Trentz

Yvonne Christ

Kunz



Kunz 20.04.2014  
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Fast alle Specht-Arten haben zugenommen.

Nur der Grauspecht nicht; aber der braucht Kahlschläge

Kunz



Kein einziger Tagfalter im heutigen Deutschland 

ist eine Art dichter Hochwälder

Knapp et al.: Der Holzweg - Wald im Widerstreit der Interessen. oekom, 2021



dagegen haben viele Offenland-Arten stark abgenommen

Werner Kunz 5.6.2013   11999

Werner Kunz 18.05.2015      14989



Goldener Scheckenfalter (Euphydryas aurinia)

Werner Kunz 29.05.2017   21432

Werner Kunz 02.05.2011      8741



In Deutschland nehmen die Wälder stetig zu 

und erobern die Offenflächen

Aber nicht die Wälder, 

sondern die mageren Grünlandhabitate Mitteleuropas

zählen zu den artenreichsten Ökosystemen der Erde 



In Siebenbürgen halten die Grasflächen 

den Weltrekord der Gefäßpflanzen-Artenvielfalt 
(auf kleinräumiger Ebene) 

und sind Hotspots der Insektendiversität

Fartmann: ĂSchutz der Insektenfauna von Trockenrasenñ. 

Tagung in der Brandenburgischen Akademie ĂSchloss Criewenñ 13.5. -14.5.2024



In Deutschland hat der Wald 

als einziger Biotop 

seit 200 Jahren stetig zugenommen.

Deutschland ist heute bereits das 

waldreichste Land Mitteleuropas 

Wir haben heute so viel Wald, 

wie wir seit über 1000 Jahren 

nicht gehabt haben



1800

aus: Fartmann et al. (2021): Insektensterben in Mitteleuropa. Ursachen und 

Gegenmaßnahmen. Stuttgart (Hohenheim): Eugen Ulmer



1930



1950



1980



https://www.bmuv.de/meldung/mehr-natuerliche-waelder-in-deutschland

Um den Verlust der Artenvielfalt endlich zu stoppen, 

hat die Bundesregierung Deutschland (BMUV) 2007 

in der Nationalen Biodiversitätsstrategie beschlossen:

Å dass 2023 - 2030 jährlich 10.000 Hektar neuer Wald 

geschaffen werden sollen, 

Aber das Bundesministerium sieht das anders:

Å und dass 5 % der gesamten Waldfläche Deutschlands 

sich ohne forstwirtschaftliche Eingriffe frei entwickeln 

sollen



Aber die freie Sukzession und der viele Wald

helfen den aussterbenden Tagfaltern überhaupt nicht

3/5 der 436 europäischen Tagfalterarten nutzen 

Trockenrasen als wichtigsten Lebensraum



Um zu verstehen, 

warum wir so viele Offenland-Arten haben, 

müssen wir weit ins Pleistozän zurückgehen 

Was waren früher die Habitate vieler Arten in 

Mitteleuropa? 

Wo haben unsere Arten früher gelebt?



https://www.spiegel.de/wissenschaft/auferstehung-in-der-arktis-a-c8b887fb-0002-0001-0000-

000131355130

Weite Flächen in Mitteleuropa  

waren während der Kaltzeiten (Glaziale) des Pleistozäns 

von der Mammut-Steppe bedeckt



Viele Menschen glauben,

die Mammutsteppe der Glaziale sei 

wegen des Permafrostbodens für viele Arten

eine Überlebens-Bedrohung gewesen

(gerade für die wechselwarmen Tagfalter-Arten)

Aber das Gegenteil ist der Fall:

die Mammut-Steppe war ein sehr artenreicher Biotop.

Viele Schmetterlinge 

(die heute bei uns vom Aussterben bedroht sind) 

waren in der Mammutsteppe weit verbreitet



Zeichnung von

Alena Such§ļkov§
Senckenberg Deutsches 

Entomologisches Institut 

Müncheberg

Tagung in der Brandenburgischen Akademie ĂSchloss Criewenñ 2024

Suchackova et al. (2021): 

Extremely Endangered Butterflies 

of Scattered Central European Dry 

Grasslands Under Current Habitat 

Alteration. 

Insect Systematics and Diversity 5 

(5), Artikel 6. DOI: 

10.1093/isd/ixab017

(hier mit dem Bläuling Pseudophilotes bavius 

und dem Mohrenfalter Protoerebia afra)



Im Grunde ist das leicht zu verstehen; 

denn heute haben wir einen großen Artenreichtum an 

Schmetterlingen auf den Alpenwiesen oberhalb der 

Baumgrenze (obwohl dies Permafrost-Böden sind)

Kunz 41417



Verbreitungsgebiet von Polyommatus damon 2000 ï 2014

Quelle: https://www.gbif.org/species/7484070

Rekonstruiertes Verbreitungsgebiet von Polyommatus damon während des letzten 

glazialen Maximums

Quelle: Such§ļkov§ BartoŔov§ et al. (2022): Steppe Grasslands of Central Europe from 

the Butterfliesô Point of View. Nakladatelství Academia, SSĻ AV ĻR

Beispiel:

Streifen-Bläuling Polyommatus damon



Kunz 15829

Kunz 15822die letzten Exemplare in Deutschland 

kämpfen heute um ihr Überleben



Kunz 13225

hier lesen wir: ĂWir finden eine

Å eine weite Verbreitung des Apollos gerade in den Glazialen des Pleistozäns, 

Å und starke Rückgänge in den Interglazialenñ

Sbaraglia, Such§ļkov§et al:

Climate change effects on habitat 

suitability of Parnassiusapollo

throughout the Quaternary glacial 

cycles. 

Insect Conserv Diversity 16, 231 7252

Beispiel: Apollo



Apollo an der Mosel 2013

heute dort fast ausgestorben:



Also genau das Gegenteil von dem, 

was man spontan erwarten würde

Der Apollofalter  hatte 

in den kalten Glazialen bessere Lebensbedingungen

als in den warmen Interglazialen

(wo er dem Wald weichen musste)



Aber die Interglaziale

waren keine dichten dunklen Wald-Habitate

Große Flächen mit 

Steppen blieben erhalten: 

durch die großen Pflanzenfresser  

(Megaherbivoren)



noch im letzten Interglazial bei uns heimisch:



Davoli et al. (2023). Megafauna diversity and functional declines in Europe 

from the Last Interglacial to the present. Global Ecology and Biogeography, 

32(12), 1845ï1861.

https://doi.org/10.1111/geb.13778

heute noch bei uns heimisch:



Im letzten Interglazial  verbrauchten die 

Megaherbivoren in Europa durchschnittlich

26,7 Tonnen an Vegetation/ km2/ Jahr

Davoli et al. (2023). Megafauna diversity and functional 

declines in Europe from the Last Interglacial to the 

present. Global Ecology and Biogeography, 32(12), 

1845ï1861.

https://doi.org/10.1111/geb.13778



So etwa können wir uns die Wälder der Interglaziale 

vorstellen: 





Knapp et al.: Der Holzweg - Wald im Widerstreit der Interessen. oekom, 2021

Solche dunklen Wälder 

mit geschlossenem 

Kronendach hat es in 

den Interglazialen wohl 

kaum gegeben



Aber gegen Ende des letzten Glazials 
(vor ca. 35 000 Jahren) 

verschwanden viele der großen Säuger

des Pleistozäns



Mediathek-Video, veröffentlicht am 27.02.2016


